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lii^en ©ialeft. jjeber Bei betn (einen, Unb ju(t
bie SBörter unb Sluébrûcfe, bie fc^on bem ©roß-
bater ober ber Urgroßmutter geläufig toaren, unb
bie ben urtrüglicßen ©rbgerudj, fei'é bon 93a(Cer-,

Serner-, Qürcßer-, Sippengetier-, Sßurgauer-,
Urner- ober ©djtopgererbe, an ficfj ßaben, bie laf-
(en toir am tbenigften faßren.

Überhaupt, idj fcßlage bor, baß bie Ôdjtoeiger,

bie rein auë ©impelei ober Stadjâffungéfudjt,
toegen geiftigen ©igerttumé ober (on(t aué einem

et3bummen ©runbe ißr ©cßtoeigerbeutfcß üerteug-
nen — eine Huruéfteuer gaßten. Unb bie ßeiratö-
(äßigen ©djtoeigermäbdjen mödjte id) nod) extra
getoamt ßaben: ©eBt ettoaé auf edjte Qopfe, ecßte

Qäßne unb — edjte ©djtoeiger!
93f)üet ©ott, mein Hiebet!

©r ^icseoogi
©r tpirgeoogt im Sammebcßäppli,
Ipeb trüber einift b' Stube ba.

„fjeß, 2Hufibante, goge, goge!

Janb, ejä, mib br Stufig a.

So, tfcßebrü, îlgeiljli, cßum burel

©aß, rtim äd Sürfdjtli bette g' fjanb!
& Sunbe gib'é, a gang ä ©ftobne,
See, faßrib eine mibenanb!"

Jrylüpfig ntadjib (' uf im Sdjäfli,
Siet 31tanbli uf em ©ygebanb.

fi ©angfdjänb ßenb f', ber cßan eié gaigïe;
2Tti ladßt fi toäg em ßalbe cßtank.

fié macßt em tnarm, är ßeb nu Ipiße,

©aßb ïjâmpïiéermlig umenanb,
Stellt bé ©uni, bé îtefi, bé îlppelunni,
îlé Tangfdßänbmaitli an 'ne SBanb.

fix böbelib im nib're StuBIi;
flm ©äfel gamplib bé fjirgegtoeilj
ttnb gumpib uf unb tätfcßt a b'îili,
fin anb're djämt um b' guft unb b' Sei.

©er ©ang, fä nib er nu ä ©aller
linb raßlib über b' Cänbercßnöpf.
©, bobrement, jeß mott er Säße,
£äbt au nib bloß oo rote ©ßöpf.

©r ipirgeoogt ifdß fubetlebigé,
©fcßübüi, ßeb für Sibe ©leicß!
"Uregyé a mier, fä macßt er îligli,
fié mien ä glabne SBätterlaicß.

©feßn ibß br ©angfdßänb toppeliere
Unb gßöür'ne juge eié brna,
©e toeifi nümme, rnaé i macße,

Unb bäte lyélig um 'ne 2ïta.
ßtto £>ettmut Sienert.

©e ©ort com fd)öne fjetnrtd).
(Oftfdjtoeiser Sftutiöart.)

Heßti Bin-i- Bi-m-ene iUmftmoIer Pom Sßin-
tet im Sitetier gfeffe onb ßa fini P)otix Po

fjreéfe, too-n-er gmadjt ßät, bureBIättlet. ©o
djunt mer au eini i bringet, too bruf en ÏÏRotler-
djnedjt onb en SBirt mit eme mädjtige rote Sart
faft Bié an SuudjnaBel aBe 3'gfeß gfi ifdj. ©e
SOtoter ßät mer erdjlärt, ba Sitb feig a br oBete

2MIi, ere alte Sßirtfdjaft im SoBel ßinber em
©täbfli. (Sit br alt Sftötler — be fdjö Seinridj,
toie me-n-em nume gfeit ßät — gftorben-ifcß,
taufeb b'6tei nüme, onb '3 Stab Perfeit mit br

Sit bor fjfüüti. £>nb benn ßät be ©ßünftler mer
b'@fdjid)t Pom fdjöne trjeinricß onb fim rote Sart
bergellt:

©ä Sart ifdj nämted) offigiell gär nob rot gfi,
fonbern djolefdjtoarg, onb be fdjö Seinridj ßät en

gruufige ©tolg uf en gßa. ©r ifdj aBer au en
SOtaa gfi, toie-n-er em tieB ©ott nob all Sag

grootet, groß onb ufrecßt toie-ne Sanne, onb eBe

bä Sart ßät em no be Soge gee. Sfte ßät en
obérai fôr en Pfarrer ober en fiantonérot a-
gluegt, toenn er i fim fdjtoarge ©toanb afte toidj-
tig betßär gfcßueßnet ifdj. ©r ßät fie au gern aé
en große Sen ufgfpiett. S br Saßn ifdj er ail
öppe 3u-m-ene amädjelige SJtaitli anegßodlet
onb ßät fo räcßt Päterledj aé anegfdjtoätgt. ©eBi
ßät er fidj nob djönne fatt luege onb nöb nßdj

gnueg 3ue rütfdje 311 fo-m-ene ßergige ©ßäfer.
SIu Pom anbre ©orgebredjer, em Sßii, ßät er nie
djönne gnueg oBercßoo. SBenn er ame 'é Sürgge-
meßt, too-n-er meiftenö for b'Suure gmaßte ßät,
umeBrodjt ßät, benn ßät ba gtoößnlecß recßti
Hottertüürli ge. ©r ßät'd nöb möge berliibe, a

menger Seig trocßne PerBii g'faßre, g'SJUttag ßät
er öppe brü ÜBM gnoß onb g'Sieri no biet meß.
Q'OBeb ßät fié ©loß bié am ©iebni gtoartet, benn
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lichen Dialekt. Jeder bei dem seinen. Und just
die Wörter und Ausdrücke, die schon dem Groß-
Vater oder der Urgroßmutter geläufig waren, und
die den urtrüglichen Erdgeruch, sei's von Basler-,
Berner-, Zürcher-, Appenzeller-, Thurgauer-,
Urner- oder Schwyzererde, an sich haben, die las-
sen wir am wenigsten fahren.

Überhaupt, ich schlage vor, daß die Schweizer,

die rein aus Simpelei oder Nachäffungssucht,
wegen geistigen Gigerltums oder sonst aus einem

erzdummen Grunde ihr Schweizerdeutsch verleug-
nen — eine Luxussteuer zahlen. Und die Heirats-
sähigen Schweizermädchen möchte ich noch extra
gewarnt haben: Gebt etwas auf echte Zöpfe, echte

Zähne und — echte Schweizer!
Bhüet Gott, mein Lieber!

Dr Hirzevogt.
Dr Hirzevogt im Lammedchäppli,
Hed wider einist d' Ätube da.

„Ich, Musikante, zöge, zöge!

Fand, ejä, mid dr Musig a.

Äo, tschebrü, Agethli, chum durel

Sah, nim äs Bürschtli dette z' Hand!
Ä Runde gid's, ä ganz ä Estobne,
Äee, fahrid eine midenand!"

Frglüpstg machid st uf im Hchäfli,
Vier Mandli us em Sggebank.
Ä Danzschänk hend st, der chan eis gaigle;
Mi lacht si wäg em halbe chrank.

Äs macht em warm, är hed nu Histe,

Eahd hämplisermlig umenand,
Ätellt ds Anni, ds Nest, ds Appelunni,
Äs Danzschänkmaitli an 'ne Wand.

Är bödelid im nid're Ätubli;
Am Täsel gamplid ds Hirzegweih
Und gumpid uf und tätscht a d'Tili,
Än and're chämt um d' Fust und d' Bei.

Der Sang, sä nid er nu ä Däller
Und raßlid über d' Länderchnöpf.
E, bokrement, fest wott er Baste,
Läbt au nid bloß vo rote Chöpf.

Dr Hirzevogt isch suberledigs,
Tschübüi, hed für Äibe Gleich!
Prezgs a mier, sä macht er Aigli,
Äs wien ä gladne Wätterlaich.

Gsehn ich dr Danzschänk toppeliere
Und ghöür'ne juze eis drna,
De weist nümme, was i mache,

Und bäte lgslig um 'ne Ma.
Otto Hellmut Lienert.

De Bart vom schöne Heinrich.
(Ostschweizer Mundart.)

Letzti bin-i- bi-m-ene Kunstmaler vom Nhin-
tel im Atelier gsesse ond ha sini Photix vo
Freske, wo-n-er gmacht hät, dureblättlet. Do
chunk mer au eini i d'Finger, wo drus en Möller-
chnecht ond en Wirt mit eme mächtige rote Vart
fast bis an Buuchnabel abe z'gseh gsi isch. De
Moler hät mer erchlärt, da Bild seig a dr obere

Müli, ere alte Wirtschaft im Tobet hinder em
Städtli. Sit dr alt Möller — de schö Heinrich,
wie me-n-em nume gseit hät — gstorben-isch,
laufed d'Stei nüme, ond 's Nad verleit mit dr

Zit vor Füüli. Ond denn hät de Chünstler mer
d'Gschicht vom schöne Heinrich ond sim rote Bart
verzellt:

Dä Bart isch nämlech offiziell gär nöd rot gsi,
sondern choleschwarz, ond de schö Heinrich hät en

gruusige Stolz us en gha. Er isch aber au en

Maa gsi, wie-n-er em lieb Gott nöd all Tag

grootet, groß ond ufrecht wie-ne Tanne, ond ebe

dä Bart hät em no de Böge gee. Me hät en
öberal för en Pfarrer oder en Kantonsrot a-
gluegt, wenn er i sim schwarze Gwand aste wich-
tig dethär gschuehnet isch. Er hät sie au gern as
en große Herr ufgspielt. I dr Bahn isch er all
öppe zu-m-ene amächelige Maitli aneghöcklet
ond hät so rächt väterlech as anegschwätzt. Debi
hät er sich nöd chönne satt luege ond nöd nöch

gnueg zue rütsche zu so-m-ene herzige Chäfer.
Au vom andre Sorgebrecher, em Wii, hät er nie
chönne gnueg öberchoo. Wenn er ame 's Türgge-
mehl, wo-n-er meistens för d'Buure gmahle hät,
umebrocht hät, denn hät da gwöhnlech rechti
Lottertüürli ge. Er hät's nöd möge verlüde, a

menger Beiz trochne verbii z'fahre, z'Mittag hät
er öppe drü Mol gnoh ond z'Vieri no viel meh.
Z'Obed hät sis Roß bis am Siebni gwartet, denn


	Dr Hirzevogt

